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Profil

München-Isarvorstadt: Weder Schlachthof noch Südbahnhof oder Großmarkthalle 
konnten den Aufschwung des einstigen Glasscherben-Viertels zum Bohème-Quar-
tier aufhalten. Heute sind die Fassaden frisch verputzt, der Stuck ist saniert, und 
die Karawane der Projektentwickler mittlerweile weitergezogen ins Westend und 
an die Schwanthalerhöhe. Zwischen den automobilen Symbolen eines beschauli-
chen Wohlstands parkt ab und an ein Citroën DS Break, ein Saab Cabrio, ein Volvo 
Amazon und ein Mercedes 280/8 CE Coupé, in den Eckhäusern zwischen Thalkirch-
ner- und Isartalstraße haben sich zahlreiche Bars, Bistros und Cafés angesiedelt.

Szenenwechsel: Dreimühlenstraße 19, schräg gegenüber. Hat man die schmale 
Hofeinfahrt passiert, ist es schlagartig aus mit dem gepflegtem Münchner Szenevier-
tel-Chic: Linker Hand eine übermannshohe Mauer, blickt man am gegenüberliegen-
den Ende des asphaltierten Innenhofs auf einen graubraunen Gewerbebau, der Putz 
blättert über alle drei Geschosse. Parkende Autos vor einem altertümlichen hölzer-
nen Fahrradunterstand, zwei Waschtröge, ein Bretterverschlag für die Mülltonnen, 
dahinter Wohnungen mit rostigen Eisenbalkonen. Willkommen bei bogevischs buero. 

Vor drei Jahren allenfalls im kleinen Kreis bekannt, belegt das Büro mit dem befremd-
lichen Namen inzwischen einen festen Platz unter den Top 100 im aktuellen Bau-
Netz-Ranking, gleichauf mit Kollhoff, Gatermann Schossig oder Mäckler. Vergleichbar 
kometenhafte Aufstiege kannte man bisher eigentlich nur von den jungen Österrei-
chern. 

Das erste Projekt Ende 2000: ein achtgeschossiges Dienstleistungszentrum in expo-
nierter Lage in der Stuttgarter Innenstadt, knapp 20.000 Quadratmeter Nutzfläche 
und 20 Millionen Euro Bausumme. Nicht schlecht für ein Büro, das offiziell zwar seit 
vier Jahren bestand, bis dato aber nur als Briefkastenfirma existierte, weil Rainer 
Hofmann und Ritz Ritzer ihr Geld bei anderen Architekten verdienten. Unter dem 
Kunstnamen bogevischs buero firmierten die beiden ausschließlich für die Teilnahme 
an Wettbewerben.

bogevischs büro

Bülowbogen, Stuttgart,
1. Preis Wettbewerb, 2000,
realisiert 2003-2005



Danach ging es Schlag auf Schlag: Der nächste Wettbewerb bescherte einen Auftrag 
über 545 Studentenwohnungen auf der Panzerwiese, einem ehemaligen Militärge-
lände in München-Hasenbergl. Und während Horden Cherry Lee, Hofmanns ehemali-
ger Arbeitgeber in London, einen 18 Kubikmeter großen Wohnwürfel namens „micro 
compact home“ für das Münchener Studentenwerk entwickelt, planen Hofmann und 
Ritzer für den selben Bauherren einen 250 Meter langen Riegel, dreigeschossig und 
18 Meter breit, mit fünf dazwischen liegenden Wohntürmen.

Ihr jüngstes Projekt, ebenfalls für das Studentenwerk München, ist eine Arbeitsge-
meinschaft mit dem fast neunzigjährigen Prof. Werner Wirsing: Dessen berühmtes 
„Frauendorf“ der olympischen Spiele 1972 soll komplett abgerissen werden und 
anschließend wieder neu entstehen. Eine Sanierung wäre zu kostspielig. Fünf Bauab-
schnitte, 1.052 Apartments, Fertigstellung 2010. 

Grund genug für einen Besuch in der Dreimühlenstraße 19. bogevischs buero betritt 
man über ein in die Jahre gekommenes „Münchner“ Treppenhaus an der Stirnseite. 
Innen dann der Bruch: gekalkte Ziegelmauern, an der Längsseite fordert ein be-
stimmt zehn Meter langer Tisch in Ochsenblutrot Aufmerksamkeit, gegenüber ein 
kleiner Besprechungsraum, abgeteilt von einer raumhohen Schiebetür. Innen anth-
razitgraue Regalreihen im Wechsel mit Eiermann-Tischgestellen, Artemide-Leuchten 
und Flatscreens in weiß. Wenn das Nachmittagslicht durch die fünf großen Stahlrah-
menfenster hereinfällt, wirkt der abgeschliffene Industriebetonfußboden fast wie 
Terrazzo...

Ritz Ritzer, Rainer Hofmann



Interview

Wie kamt Ihr zu den Räumen hier?

Rainer Hofmann 
Wir waren zuvor in der Zentnerstraße zur Untermiete. Dann haben wir unseren 
zweiten Wettbewerb gewonnen, mussten Leute einstellen und uns um neue Räume 
kümmern. Wir wollten etwas mit Werkstattcharakter, haben relativ lange gesucht, 
und als wir hier reinkamen, sah es noch unheimlich heruntergekommen aus. Es gab 
noch zehn weitere Interessenten, aber wir haben dann den Zuschlag bekommen.

Ritz Ritzer
Wohl auch, weil wir den Bonus hatten, Architekten zu sein, und der Hausbesitzer sich 
vorstellte, dass wir das hier in Schuss kriegen. Ursprünglich war hier mal eine Gerbe-
rei, anschließend ein Schlosser und zuletzt eine Schreinerei.

bogevischs buero – das klingt irgendwie slawisch. Woher kommt der Name?

Rainer Hofmann
Noch nie gehört, die Frage...

Ritz Ritzer
Dazu gibt es verschiedene Versionen. Wir erzählen immer gerne die Geschichte vom 
polnischen Architekturbüro, das wir aufgekauft haben ... und dem alten Bogevisch, 
der in den 60ern ganz groß war, der sich zur Ruhe setzen wollte – unser Alter Ego 
– das lässt sich abendfüllend ausdehnen. Eine andere ist die, dass er sich zusammen-
setzt aus den Mädchennamen der Ehefrauen. 

Rainer Hofmann
Der Name ist ein Konstrukt und entwickelt sich im Prinzip aus einer Buchstabenge-
ometrie. Als wir 1996 unser Büro gegründet haben, waren wir auf der Suche nach 
einem Namen, der keine Bedeutung hat, weil es damals unheimlich viele bedeu-
tungsschwangere Namen gab, vor allem in England, wo ich studiert hatte. 

Rainer Hofmann, Ritz Ritzer
www.bogevisch.de

Wir erzählen immer 
gerne die Geschichte 
vom polnischen 
Architekturbüro, das 
wir aufgekauft 
haben... 



Auf der anderen Seite wollten wir auch keine drei Buchstaben, die auf „Architekten“ 
enden.  Inzwischen ist der Name fast schon zu einem Markenzeichen geworden – er 
hat einen hohen Wiedererkennungswert, und es gibt Leute, die den Namen kennen, 
ohne uns zu kennen.

Er hat auch etwas von möglichen line extensions: bogevischs bistro, bogevischs 
kontor etc.

Rainer Hofmann
Am Anfang, als wir noch keine Aufträge hatten, gab es durchaus Ideen, uns zu 
vervielfältigen. Das war dann aber doch nicht notwendig. Allerdings: Unsere Einzel-
ausstellung, die im Januar im Berliner DAZ eröffnet, trägt den Arbeitstitel ‚bogevischs 
stadt’...

Wie lange gibt es bogevischs buero schon?

Rainer Hofmann
Wir hatten als Diplomanden ein gemeinsames Atelier der TU in der Richard-Wagner-
Straße, und daraus entstand 1996 die Idee, zusammen ein Büro aufzumachen und zu 
versuchen, über Wettbewerbe und Auswahlverfahren an Projekte heranzukommen. 
Ansonsten gab es keine Akquise, auch weil wir bis Ende 2000 räumlich getrennt 
waren. Dann haben wir den Bülowbogen in Stuttgart gewonnen und mussten 
versuchen, auch den Auftrag zu bekommen. Das war schon eine sehr abenteuerliche 
Situation: Ich war in London bei Horden Cherry Lee und hatte einen Lehrauftrag an 
der AA, Ritz forschte und unterrichtete an der TU München – das Büro bestand im 
Prinzip erst einmal aus dem Handy. 

Ritz Ritzer
Seitdem ist es so, dass wir halbwegs davon leben können.

Wichtiger Punkt: Stellenwert von Wettbewerben. Andere vergleichbar junge Büros 
leben in erster Linie von Aufträgen aus dem Bekanntenkreis über befreundete 
Bauherrn. Wie ist das bei Euch?

Ritz Ritzer
Auch wenn ich für Freunde auch mal ein Haus gebaut bzw. die Planung gemacht 
habe – dieses Privileg hatten wir bisher nicht. Außerdem interessiert uns beide, Dinge 
vom Kern aus zu entwickeln, und das kann man sich eigentlich fast nur in Wettbewer-
ben leisten. Unsere Erfahrung ist, dass ein Projekt, das über einen Wettbewerb ent-
steht, eine andere Qualität hat als ein Projekt, das über einen Direktauftrag entsteht. 
Ich will gar nicht sagen, ob besser oder schlechter, aber es ist anders, „radikaler“.

Bülowbogen, Stuttgart
1. Preis Wettbewerb, 2000,
realisiert 2003-2005

Das Büro bestand im 
Prinzip erst einmal 
aus dem Handy. 

Wettbewerb DLR Kontrollzentrum,
München 2005



Heißt das, man durchdenkt die Dinge grundsätzlicher, wenn es sich um einen 
Wettbewerb handelt?

Ritz Ritzer
Genau, man ist freier.

Rainer Hofmann
Mittlerweile passiert es uns auch, direkt an Aufträge heranzukommen, was einerseits 
einen Vertrauensvorschuss, andererseits eine riesige Erwartungshaltung bedeutet, 
der wir dann hinterherstraucheln. Im Wettbewerb ist es genau umgekehrt: Dort ent-
werfen wir etwas, was nur aus uns heraus entsteht und aus einem notwendigerweise 
sehr begrenzten Ausschreibungstext. Das ist eine ganz andere Situation. Außerdem 
hat man mit dem prämierten Entwurf bereits ein „Pfand“ in der Diskussion, das macht 
es wesentlich einfacher. Allerdings ist es natürlich super schwer, Wettbewerbe zu 
gewinnen. 

Zumal Ihr auch kein typisches „Handschriften“-Büro seid, das stets wiedererkenn-
bare Entwürfe abliefert. 

Ritz Ritzer
Richtig, wir lassen uns jedes Mal wieder neu auf den Kontext ein, darauf, was rund-
herum passiert, was gefragt ist und was das Grundstück hergibt.

Was war rückblickend für Euch der Durchbruch?

Rainer Hofmann
Ganz klar der Bülowbogen in Stuttgart, den wir Ende 2000 gewonnen und anschlie-
ßend über ein Dreivierteljahr um den Auftrag gekämpft haben – so lange, bis der 
Bauherr sagte, wir vertrauen Euch, obwohl er wusste, dass unser Büro in Gründung 
war. Das war für uns natürlich eine Riesenchance. Wir hatten zwar den ersten Preis, 
aber es gab insgesamt fünf Preise, und der Bauherr war bis zuletzt mit allen im Ge-
spräch.

Ritz Ritzer
Zu der Zeit hatten wir als bogevischs buero gerade mal zwei Dachgeschosse ge-
macht. Das war schon ein Risiko für den Bauherrn, zumal unter den Preisträgern 
Leute waren, die bereits für ihn gearbeitet hatten. Aber ich würde als Durchbruch im 
Sinn von „seit wann läuft das Büro zuverlässig“ auch eher das Studentenwohnheim 
auf der Panzerwiese sehen. 

Wagnis 3 Riem,
96 Wohneinheiten für wagnis.e.G.,
München 2006-2008

Wettbewerb U-Turm, 
Dortmund 2006



Das kam danach.

Ritz Ritzer
Das kam unmittelbar, nachdem die Eingabe für Stuttgart abgegeben war. Wir hatten 
drei Wochen Zeit, nichts anderes zu tun und haben den Wettbewerb gemacht, mit 
ganz einfachen Mitteln: Photoshop-Darstellung, keine Renderings, das Modell selber 
gebaut, glücklich gewonnen und mit dem Studentenwerk München einen ganz 
tollen Bauherrn erwischt. Das war schon eine gute Zeit. 

Bei dem Wettbewerb seid Ihr sicher gegen Büros mit Schweizer Modellbauern und 
CNC-gefrästen Eichenholzmodellen angetreten. 

Rainer Hofmann
Inzwischen sind wir natürlich auch diesem Wahn verfallen, dass die Präsentation 
immer aufwändiger sein muss, sehen aber auch, dass sie Gott sei Dank oft gar keine 
große Rolle spielt. Wir haben erst neulich an einem Wettbewerb teilgenommen: Der 
erste Preis hatte eine grauslige Präsentation, aber trotzdem verdient gewonnen. 

Die Panzerwiese ist jetzt seit fast zwei Jahren fertig und bezogen, der Bauherr ist sehr 
zufrieden, und wir haben darüber einen Folgeauftrag bekommen: Wir bauen zusam-
men mit Prof. Werner Wirsing die Siedlung Oberwiesenfeld. Wir hatten bei der Pan-
zerwiese das große Glück, dieses Projekt termin- und kostengerecht fertig zu stellen, 
in einer für ein junges Büro sehr kurzen Bauzeit. Wir haben dabei alle Leistungspha-
sen selber gemacht und uns damit ein großes Vertrauen erworben – unabhängig von 
der Architektur, die auch anders hätte sein können. 

Heißt: Der Bauherr sieht, die beherrschen auch die Prozesse.

Rainer Hofmann
Ein ganz wichtiges Thema für uns ist, dass wir die meisten Projekte, die wir machen, 
in allen Leistungsphasen bearbeiten. Wir wollen die Qualität nicht nur in einem Ent-
wurf sehen, sondern in der Realisierung bis zur letzten Schraube. Wir legen sehr viel 
Wert darauf, dass die Details perfekt zusammenpassen. 

Auf der anderen Seite hat man dann niemand mehr, auf den man es schieben 
kann.

Wir hatten drei Wo-
chen Zeit, nichts 
anderes zu tun und 
haben den Wettbe-
werb gemacht.

Studentenwohnanlage am 
Felsennelkenanger
München, 2002-2005

Wettbewerb Stadion (mit 
hahne+mauz 
architektur)



Ritz Ritzer
Wir sind ja Gott sei Dank zu zweit.

Rainer Hofmann
Es ist schon richtig: Den Bauleiter zu prügeln, ist immer ganz gut. Unsere Erfahrung 
ist aber, dass der Bauleiter zwangsläufig einen sehr direkten Draht zum Bauherrn hat. 
 
Jetzt möchte ich noch einmal auf ein Thema zurückkommen, das wir vorher be-
reits gestreift haben: Wie beschreibt Ihr Eure Entwurfshaltung?

Ritz Ritzer
Im Prinzip ist es ein Dialog, der zwischen drei Elementen entsteht: uns beiden und 
dem Bauplatz. Dabei erfinden wir schon oft das Rad neu. 

Das heißt, Ihr seid Euch nicht von Anfang an einig.

Rainer Hofmann
Nein, wir sind eher Gegenpole, die sich ergänzen, und wir haben mittlerweile eine 
sehr gute Arbeitsbeziehung entwickelt. Wir versuchen in unserer Arbeit, Dinge aufzu-
decken und Beziehungen aus dem Gefundenen herauszuarbeiten. Diese Spannung 
setzt sich weiter fort im Dialog mit dem Bauherrn und der Aufgabe. Ich hoffe, dass 
unsere Projekte während dieses Prozesses besser werden – zumindest ist das ein gro-
ßer Reiz. Und jedes Projekt verändert sich, was es nicht unbedingt einfacher macht...

Auch nicht für den Bauherrn.

Rainer Hofmann
Für die Bauherren ist es eher eine Befriedigung, denn in der Regel sind sie eingebun-
den und gestalten auch mit. Uns jedenfalls reizt es, alle Leistungsphasen abzudecken 
und auch die Bauleitung mit zu übernehmen. Das mag anachronistisch sein: Tenden-
ziell macht der Architekt immer weniger und das dafür immer intensiver. Wir sehen 
aber nach wie vor eine große Kraft darin, viele Bereiche abzudecken. Nicht weil wir 
das alles besser könnten – wir haben natürlich ein Netzwerk von Beratern und Spezi-
alisten – sondern weil wir glauben, dass ein solches Gebäude eine größere Kraft hat 
als ein Entwurf, der dann irgendwie umgesetzt wird.

Ritz Ritzer
Architektur ist für mich wie ein Schachspiel ohne Sieger: Macht der eine einen Zug, 
macht der andere einen anderen Zug, und das geht solange weiter, bis sich etwas 
herauskristallisiert. 

Dabei erfinden wir 
schon oft das Rad 
neu. 

Architektur ist für 
mich wie ein Schach-
spiel ohne Sieger.

Wettbewerb Rathaus Aufstockung,
Frankfurt, 2001



Ihr habt lange in unterschiedlichen Büros gearbeitet. Gibt es Vorbilder, Lehrer, 
Favoriten?

Ritz Ritzer
Ich habe mich lange Zeit mit dem anonymen Bauen beschäftigt, zum Beispiel mit 
Edoardo Gellner, mit dem ich seit meiner Assistentenzeit bis zu seinem Tod vor zwei 
Jahren sehr viel gemacht habe. Über ihn habe ich das anonyme Bauen als Quelle für 
mich entdeckt, Dinge abzuleiten  – von Details über die Grundrissorganisation bis zu 
Siedlungstypologien und Strategien. Dort haben sich Praktiken entwickelt, die kaum 
noch zu verbessern sind – fast als eine Art Evolution. Im Wohnungsbau war es vor 
allem Hermann Schröder hier aus München. 

Rainer Hofmann
Ich habe lange Zeit ein großes Faible gehabt für die Architektur von Sauerbruch 
Hutton, bei denen ich in London kurz gearbeitet hatte. Das war sicher ein Einfluss, 
aber sehr viel prägender noch waren mein Studium in London und die Mitarbeit 
bei Christine Hawley sowie Jennifer Bloomer, bei der ich in Iowa studiert habe. Das 
sind zwei sehr interessante Frauen, die mir eher das Denken beigebracht haben als 
das Formale. Von Jennifer Bloomer stammt „Architecture and the Text“, in dem sie 
die Strukturen von Joyce und Piranesi vergleicht – ein wunderschönes Buch. Von ihr 
habe ich Querdenken und Suchen und Forschen im Kontext gelernt, das war insge-
samt am prägendsten für mich. 

Stichwort Sauerbruch Hutton – der Bülowbogen weckt schon die eine oder andere 
Assoziation an das GSW-Hochhaus. 

Rainer Hofmann
Die Parallele sehe ich vor allem darin, dass beide Gebäude ihre freie Form aus dem 
Städtebau heraus entwickeln, und wir haben uns sicher auch davon inspirieren 
lassen, wie Städtebau anders als Blockrandschließung begriffen werden kann. Von 
der Gebäudehülle und der Haustechnik ist der Bülowbogen sehr viel einfacher und 
pragmatischer als das GSW-Hochhaus. 

Ritz Ritzer
Er hat aber auch eine gewisse Freiheit der Moderne. Ich war kurz davor in Brasilien, 
habe viel Niemeyer gesehen und einen Haufen Anregungen mitgebracht. Wir haben 
viel telefoniert damals und Zeichnungen hin- und hergefaxt, und daraus hat sich das 
ganze Ding entwickelt: Der Entwurf entstand im Prinzip auf dem Fax. 

Der Entwurf entstand 
im Prinzip auf dem 
Fax. 

Wettbewerb Schallschutz-
bebauung,
München, 2004



Apropos Fax: Heute arbeitet Ihr durchgängig mit Macs. Gibt es dafür einen prakti-
schen Grund, oder ist es eher ein ästhetisches Statement? 

Ritz Ritzer
Die praktischen Gründe waren, dass Rainer am Anfang einen hatte und es keine Viren 
gibt. 

Rainer Hofmann
Sie sind auch im Vergleich zur IT vieler Büros, die wir kennen, sehr zuverlässig, und 
den Mini Mac kann man überallhin mitnehmen.

Ritz Ritzer
Außerdem sind es einfach schöne Maschinen. 

Rainer Hofmann
Interessant finde ich, dass mein erster Computer – ein Power Book 520c, das aussah, 
wie ein von Colani designter Rennwagen – bis heute die IT-Ausstattung des Büros 
bestimmt. Damals, als ich an der Iowa State meinen Master gemacht habe, bekamen 
die Studenten die Apples für vierzig Prozent des Ladenpreises. Im Nachhinein eine 
gute Marketingstrategie. 

Was sind Eure nächsten Projekte?

Rainer Hofmann:
Da gibt es einen genossenschaftlichen Wohnungsbau für den Verein für Volkswoh-
nungen mitten in Neuhausen, der momentan in der Planung steckt, die Genehmi-
gung erwarten wir stündlich. Wir haben den Altbau abgerissen und stehen mit dem 
Rohbau in den Startlöchern, die Fertigstellung ist in anderthalb Jahren. Wir haben 
dabei versucht, die Genossenschaft und ihre Strukturen als Entwurfskriterium anzu-
setzen, und eine Erschließung über einen gemeinschaftlichen Innenhof erarbeitet, 
den es bis dato nicht gab und der wie ein Shakespeare-Theater aufgebaut ist: steile 
Innenwände, runde Ecken, alles konzentriert sich auf die Mitte. Man sieht sich, trifft 
sich und hat dann die vier Erschließungskerne in den Ecken: riesige Treppenhäuser, 
die von oben zentral belichtet werden und die auf eine gemeinsame Dachterrasse 
münden. Der Innenhof bekommt eine gefaltete Aluminiumfassade, während sich 
die äußere Fassade wegen der denkmalgeschützten Nachbargebäude stärker der 
Konvention unterordnen muss. 

Wettbewerb Grube Messel,
Messel, 2006, Ankauf

Bundespolizeipräsidium Süd,
Umbau, München, 2005-2006



Der Hof scheint generell ziemlich wichtig zu sein in Eurer Architektur.

Rainer Hofmann
Das ist ein Thema, das nicht zu unterschätzen ist, weil der Hof zwischen dem öffent-
lichen und dem privaten Raum vermittelt. Diesen Übergang zu inszenieren, ist sicher 
ein Steckenpferd von uns. Deswegen würden wir uns auch gerne mal um unseren 
eigenen Hof hier kümmern – da sind wir schon ganz lange im Gespräch mit dem 
Eigentümer, aber bisher noch nicht zum Zug gekommen. 

Außerdem planen wir wie gesagt zusammen mit Werner Wirsing die studentische 
Siedlung Oberwiesenfeld, die er 1970 gebaut hatte und die zur Olympiade 1972 als 
„Frauendorf“ diente: flache, fälschlicherweise als Bungalows titulierte zweigeschos-
sige Gebäude mit Dachterrasse, die mittlerweile von den Sanitäranlagen und der 
Abdichtung her sanierungsbedürftig sind. Und die Sanierungskosten waren so hoch, 
dass sich der Bauherr entschieden hat, sie neu zu bauen. 

Wie kam es zu dieser ungewöhnlichen Arbeitsgemeinschaft?

Rainer Hofmann
Werner Wirsing – er ist 87 und unterhält kein eigenes Büro mehr, soll aber als Urheber 
des ursprünglichen Projekts die neue Siedlung erstellen – suchte jemanden, der ihn 
unterstützt, und das Studentenwerk hat uns vorgeschlagen. Die Zusammenarbeit mit 
jemand, der 1946 sein Büro aufgemacht hat, ist einfach faszinierend. Jetzt entwickeln 
wir 1.052 neue kleine Häuser in enger Anlehnung an die alten Pavillons. Wir haben 
heute natürlich andere Anforderungen an den Wärme- und Brandschutz, aber die 
Oberflächen sind dieselben, die Größe und die Proportionen lehnen sich eng an den 
Bestand an. 

Ich selbst habe dreieinhalb Jahre in einem der Apartments gewohnt und kenne sie 
auch von innen sehr gut. Wir haben die Entwurfsplanung eingereicht, ein Muster im 
Maßstab 1:1 wird noch vor Weihnachten erstellt, und wir hoffen, im nächsten Früh-
jahr mit dem Bauen zu beginnen. 

Das Projekt hatte damals eine unheimliche Resonanz und viele Preise gewonnen. Wir 
haben uns neulich z. B. darüber unterhalten, was man mit der Medaille macht, die der 
BDA da mal draufgeklebt hat, die muss jetzt auch mit umziehen. Es ist natürlich sehr 
schwierig für den Architekten, so etwas abzureißen, wohl wissend, dass es nicht an-
ders geht und dass das Projekt hinterher wahrscheinlich eher dem Bestand entspre-
chen wird als eine Sanierung. Trotzdem ist der Schmerz groß.

Jetzt entwickeln wir 
1.052 neue kleine 
Häuser.

Olympisches Dorf, München, 1972



Ritz Ritzer
Interessant ist auch, dass es ein Projekt aus den 1970er Jahren ist, einer Zeit, von der 
allmählich ins Bewusstsein rückt, dass sie durchaus wertvolle Bauten hervorgebracht 
hat. Das olympische Dorf steht ja unter Ensembleschutz, und die Möglichkeit darüber 
nachzudenken, was Denkmalschutz in diesem Zusammenhang eigentlich bedeutet 
und wie weit man als Architekt andererseits gehen kann, bekommt man nicht alle 
Tage. 

Und ein Pavillon wird dann originalgetreu erhalten?

Rainer Hofmann
Insgesamt zwölf, drei Gruppen à vier Gebäude werden erhalten und im Originalzu-
stand wiederhergestellt. Das ist aber auch das Teuerste an dem ganzen Projekt. 

Jochen Paul, Jahrgang 1964, studierte Romanistik, Psychologie sowie Kultur- und Me-
dienmanagement in Berlin und arbeitet nach fünf Jahren in der Redaktion der „Bauwelt“ 
seit 2000 in München. Er schreibt über Architektur- und Designthemen, u.a. für Bauwelt, 
Baumeister, Industriebau und nun auch im BauNetz.

Olympisches Dorf, München,
Architekt Werner Wirsing, 2006
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anger,
München 2002-2005
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